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neuen Häufer und bis zur Herrichtung der neuen Straßen vor 
letztern in der Regel 3 Jahre vergehen werden; ferner daß auch 
nach der Fertigſtellung der neuen Häuſer bis zur vollſtändigen 
Vermiethung derſelben in der Regel noch etwas Zeit vergehen 
wird und zwar um ſo mehr, je früher der Neubau in dem bisher 
gemiedenen Stadttheil erfolgt. Wird der Umbau der Walliſchei 1 
annähernd gleichmäßig in 30 Jahren durchgeführt, dann iſt anzu⸗ 
nehmen, daz die erſten Gebäude erſt 10 Jahre nach dem Abbruch 
der vorhandenen, die letzten aber, nachdem der neue Stadttheil an⸗ . 
ſehnlich und beliebt geworden iſt, 3 Jahre nach dem Abbruch er⸗ 
tragsfähig werden. Theilt man die ganze Bauzeit in 3 Abſchnitte 
von je 10 Jahren, dann ſind für den erſten Abſchnitt Zinsverluſte 
von 10 Jahren, für den zweiten von 5 Jahren, für den dritten A 
von 3 Jahren, durchichnittlich alſo für alle 3 Abjchnitte Zinsver⸗ 
luſte von 6 Jahren in Anrechnung zu bringen. Die Baukoſten der * 
Häuſer und Straßen betragen zuſammen 8032011 M. oder rund 
8000000 Mark, mithin die ae für 6 Jahre zu 3%, vom 
Hundert gerechnet 1680000 Demnach betragen die Geſamm⸗ 
koſten 8000000 + 1680000 Mark = 9680000 Mark. Soll dieier 
Betrag mit 3 ½ vom Hundert verzinft und mit 1'/, vom Hundert 
getilgt werden, dann müſſen zu dieſem Zwecke jährlich 484000 M. 
aufgebracht werden. Dieſer Betrag auf 2509 Meter nutzbare Baus 
fronten vertheilt, giebt rund 193 Mark für das laufende Meter 
Baufront. Nach ausführlichen Mittheilungen durchaus glaubwür⸗ 
fr die iner neuer gut gebauter Häuſer beziehen dieſelben 
für die Wohnungen in ihren Vorderhäuſern und die zu denſelben 
gehörigen Räume in den Seitenflügeln an Miethen abzüglich der 
Abgaben für Gebäudeſteuer, Feuerverſicherungsprämien, Schorn⸗ 1 
ſteinreinigung, Servis⸗ und Einquartirungskoſten, Ausgaben für 
Ausbeſſerungen, Bereinigung, Beleuchtung und Waſſerzins auf !! 
Meter Straßenfront vertheilt folgende Reinerträge: ve 


jenfchaft aufzubringenden Beiträge ſehr hoch fein. Dies liegt 
tadt ſo ſehr auf der Hand, daß man ſchwerlich dieſe koſtſpieligen 
der S Poſen. Pläne nr verfolgen würde, 7 nicht * Nabe be⸗ 
Meinung, daß als Maßnahm nu: ſtände, daß der Staat oder die Provinz, oder beide zuſam⸗ 
ee eren unſerer Stadt i e e ſammen den bei Weitem größeſten Theil der Ausführungs⸗ 
des ochwaſſerſpiegels durch Verbreiterung der Fluß profile, koſten geſchenkweiſe hergeben würden. Ob und welcher be⸗ 
oder durch Anlegung eines Umfluthkanals und die Eindeichun g gründeter Anlaß zu ſolcher Hoffnung beſteht, iſt nicht bekannt 
des der Ueberſchwenmung ausgeſetzten Stadtgebietes in Frage geworden. Dem Unbefangenen müſſen ſie als Luftſchlöſſer er⸗ 
mmen kann, und daß eine zur Beſeitigung der Gefahr aus⸗ ſcheinen. Uebrigens muß man auch ſagen, daß, wenn die 
reichende Senkung des Hochwaf erſpiegels unerſchwingliche⸗ Sicherſtellung der Stadt nur, oder wenigſtens der Haupt⸗ 
2 13 ührungs⸗ und Untehalkungske te verurſachen würde hat ſache nach — nur durch Geſchenk Unbetheiligter herbeigeführt 
der Herr Stadtbauinſpektor Krauſe in zwei generellen werden ſoll, dieſe Löſung als eine glückliche nicht angeſehen 
Entwürfen zur Beſeitigung der Ueberſchwemmungsgefahr der werden kann. 
Stadt n nur Eindeichungen der unter dem Hochwaſſer⸗ 
ip lie 


Zur Verhütung von Ueberſchwemmungen 


genden Stadttheile empfohlen. Abgeſehen von ider 

ominfel, 21 welche bereits 5 1m und mit 
ngen Ausgaben hochwafſerfrei gehalten werden kann, 
und abgeſd hen von der ohne Schwierigkeiten ausführbaren Ein⸗ 
deichung der Vorſtadt Schrodka, würde die Eindeichung der 
Walch für ſich allein unverhältnißmäßig hohe Anlage und 
Unt e verurſachen, weil dieſer Stadttheil auf 
einer Inſel liegt, deren Schutzdeiche eine zur Größe des Schutz⸗ 
gebietes in ſehr ungünſtigem Verhältniß ſtehende Länge er⸗ 
halten müßten und weil die Deichanlage überdies wegen das 


nderwerbes zu j f bäude Pläne des Herrn Krauſe ſind einheitliche, untheilbare Ganze, A - 7 
eopfert werden — — — . von denen — abgeſehen von einigen Nebenanlagen — weſent⸗ e Sans end e 2 1 
ürde. Aus dieſem Grunde empfiehlt Herr Krauſe in ſeinem liche Theile nicht beliebig fortgelaſſen werden können und „ 1 Hans in der Bäckerſtraße 359,0 4 


„r , ieee, BOLD 


Ju dige ht 11 alſo 361,5 r 

In dieſen Häuſern, wie auch in den ganzen genannten Straßen 
befinden ſich bekanntlich keine Läden. Es ſind Bier überhaupt ir 
Hinterſtraßen mit geringem Verkehr in Betracht gezogen. Dagegen 
1 die Walliſcheiſtraße ſehr belebt und enthält jetzt ſchon viele 


Br: 
ve 


verlegen, die Waftischei, bezieh ungsweiſe die Walliſchei und führung angenommen werden ſollte. ch ein Wicht 


zie Dom 4 dieſem Bedenken kommt aber no igeres] Läden. = 

Die Mel am oberen und unteren Ende durch Dämme an Zu dieſem 2 ige 5 

das weftliche a im 2 „hinzu. Wenn die der Ueberſchwemmung ausgeſetzten Stadt⸗ * 
Mliche Ufer der Warthe anzuschließen und im Zufammen theile nur eingebeicht werden, dann werden dieſelben immer SE 9 


hange mit dem unter dem Hochwaſſerſpiegel kiegenden Stadt⸗ 19 En 
CCC e eee 
Dämme abgeſchnittene Bett der Warthe längs der Walliſchei lungen der Armuth, der Trunkſucht. der Roheit und des 
ill Herr Krauſe am unter 5 a eine Schmutzes. Um dort zahlungsfähige Bewohner hinzuziehen, 
0 en Ende mit dem Fluß durch 5 Ö R 8 g 
Schleuſe verbinden, zum Hafen einrichten und mit Ladegeleiſen und die Unterſtadt wenigſtens annähernd gleichwerthig der 
nach dem Bahnhof Gerberdamm verſehen. Oberſtadt zu machen, muß mehr für erſtere geſchehen, als die 
Nach d b Verhütung von Ueberſchwemmungen. Damit dort ordnungs⸗ 
iſchen der D zweiten Plane ſoll der zweite Vorfluthgraben liebende Leute ſich wohl fühlen können, müſſen erſt die Hütten 
zue n. Witt ominſel und Schrodka verbreitert und vertieft der Armuth mit ihrem Schmutz verſchwinden und Wohnhäufer 
wer alb der N ſolcher Begradigungen des Flußbettes in⸗ gebaut werden, welche den heutigen Lebensgewohnheiten geſit⸗ 
merten ung e Durchſtechung des Berdychowoer Dammes, teter Menſchen entſprechen. Eine neue Bebauung aber würde 
Beſel 1 e Sia Domſchleuſe und Erſatz derſelben durch eine auch nach der Eindeichung in abſehbarer Zeit nicht zu Stande 
CH tungen der richtung, ſowie ferner durch angemeſſene] kommen, wenn dazu nicht noch durch andere Mittel Anregung 
aten des Ho Poſener Brücken hofft Herr Krauſe eine gegeben werden ſollte. 
Senkung m 50 Zenchwaſſerſpiegels der Warthe innerhalb der Dieſe Erwägungen haben den Verfaſſer der gegenwärtigen 
Be en Ermittellieter zu erreichen. Nach den neueften äußerſt Betrachtungen veranlaßt zu unterfuchen, ob der Schutz vor 
ergie 5 kreuzburgugen des Gefälles der Warthe von der Ueberſchwemmungen nicht wenigſtens in einzelnen Stadttheilen, 
Jose beim vorjähelge Eiſenbahn bis 6 Kilometer unterhalb statt durch Eindeichung durch den Umbau oder Neubau der 
nehmen, daß A höchſten Waſſerſtande iſt zwar nicht 8 und Erhöhung der Straßen erzielt werden könnte. 
auß uin Folge der be 970 ſtarke Senkung des Hochwaſſerſpie⸗ -Die Ergebniſſe der Unterſuchung ſollen im Folgenden mit⸗ 
gels dies würde d a ſichtigten Maßnahmen eintreten würde; getheilt werden. 
aber die utz vor U cher eigentlichen Zweck des Planes, nämlich 
den Sch en des H erſchwemmungen nicht beeinträchtigen, auch 
den Nutz es afens nicht ſchmälern. 

Die e auch duns osten beider Pläne, zu welcher als 
Nebenan cho 5 Bau einer Brücke von der Grabenpforte 
nach 0 s ha und welcher ferner auch Ableitungen 
des Wierze und der Bogdanka nach dem Feſtungsgraben 


1. Die Walliſchei. g > 
Die Straßen der Walliſchei, welcher Stadttheil bekanntlich auf 
einer Inſel zwiſchen der Warthe und dem erſten Vorfluthkanal ; 
liegt, ſind, wie eine aufgeſtellte Nachweifung*) ergiebt, zuſammen lan einer Höherlegung 
2065 Meter lang, ſehr unregelmäßig, meiſtens eng und krumm. ewend ß die Beſſerung der 
Ein verſuchsweiſe aufgeſtellter Bebauungsplan und Koſtenüberſchlag Zeit in Anſpru 
eigt, daß wenn dieſe Straßen geregelt, auf mindeſtens 14 bis 16 ſchon nach der 
ks, alf e ar; ap) nn 8 über en oe 
Kernwerks, alſo mit ei MN 1 Waſſerſpiegel vom Jahre erhöht, ferner wenn zugleich run 
af der großen Schleuse, Ae n in die 1 5 unter⸗ um bie Inſel zuſammenhängende Uferitraßen und neben denſelben 
ſſerleitungen der Stad enderungen der unterir iſchen Ab⸗ mit Bäumen bepflanzte Kieswege angelegt werden ſollten, die Her⸗ W 
waſſerleitunge 0 adt und die Anlegung eines Pump⸗ richtung der alten und neuen Straßen einſchließlich des Grund⸗ 
werkes zur Hebung und Entfernung des ſtädtiſchen Abwaſſers erwerbs, 655551 Mark oder abgerundet 656 000 Mark koſten 


3 Quellwaſſers währe 3 gcc würde. 
und des t Herr Krause ee Hochwaſſerzeiten berückſichtigt, Die neuen Straßen könnten zum Theil nur an einer Seite 
berechnet © und Weiſe ie dieß auf fünf Millionen Mark. bebaut werden. Demnach ergeben die neu anzulegenben 631 Meter 
Ueber die Art Dee, wie dieſe große Summe, von wel⸗Uferſtraßen und die neu geregelten 1645 Meter inneren Straßen ſel N m 6 g 
cher nur wenig zur Schöpfung ertragsfähiger Anlagen, dage⸗ zuſammen nur 3117 Meter Straßenfronten. Hiervon find noch wird, was dtiſchen Behörden ebenfalls ſtets i 8 
gen der größeſte Theil lediglich zur Abhil 5 U lſtä d für⸗30 Straßenecken zu 14 Meter 420 Meter und für Grundſtücke haben. Für die Zeit während der Bauausführung könnte für die 
ti Ri ebracht werden Hilfe von Uebelſtänden] von ſehr geringer Tiefe 188 Meter, zuſammen alſo 608 Meter abe auszumiethenden Leute bon den ſtädtiſchen Behörden eine Anzahl 
beſ mmt iſt, aufge üßten ſoll, äußert ſich Herr Krauſe zurechnen, jo daß nur 2509, Meter Straßenfronten bleiben, welche von Wohnungen bereit gehalten werden. 
nicht. Muthmaßlich müßten zu dem Zweck die Eigenthümer auf 14 Meter und mehr Tiefe bebaut werden können. Wird an- Gewiſſe Grundſtücke müßten von vornherein, bevor noch der 
der des Deichſchutzes bedürftigen Grundſtücke zu einer Genoſ⸗ genommen, daß die Bebauung auf durchſchnittlich 14 Meter Tiefe | Grundwerth zu ſteigen beginnt, für die Stadtgemeinde erworben 
ſenſchaft oder einem Deichverbande vereini RN Die Ge; erfolgt, dann ergiebt ſich eine Grundfläche der neu zu erbauenden | und demnächſt in anderer, den neuen Straßen entſprechender Eine 
ſenſchaft müßte das erforderliche A igt werden. ie Der | Gebäude von 14.2509 35 126 Quadratmeter. N theilung, an Meiſtbietende wieder verkauft werden. So weit als 773 
noſſer * ißte das Baut he Anlagekapital durch eine Die neue Bebauung würde einſchließlich der Abbruchskoſten möglich iſt. muß dies aber vermieden und danach geitet 
Anleih eſchaffen, die Bauten ausführen laſſen und unter- der vorhandenen Gebäude und abzüglich des Werthes der aus werden, den jetzigen Eigenthümern den zu den Straßen erfordern? 
alten und die zur Verzinſung und Tilgung der Anleihe, fo- letzteren zu gewinnenden Materialien zu 210 Mark für ein Quadrat, lichen Grund And Boden abzukaufen und durch Gewährung vonn 
wie zur Unterhaltung erforderlichen Mittel von den Genoſſen kater e ee e nd der Supolßetenjäufben, jotvie zum Mee Sr 
in Form von Beiträgen, welche nach dem Nugzen jedes Eu- often. Dazu die Herrichtungstoften der Straßen 5 551 m r die Möglichkeit zur Aupaſſung an die 
elnen zu bemeſſen wären, erheben. Die Stadtgemeinde als 
igenthümerin der Straßen und der Staat als Eigenthümer 


wenn mit dem Umbau vorſi 


iebt zuſammen Baukoſten 8032011 , neuen Verhältniſſe zu geben. Schwierigkeiten können in diefen 
Beziehung nicht entſtehen, wenn der Grundſatz feſtgehalten wird, 5 


Hierzu kommen aber noch Zinsverluſte. Es iſt anzunehmen, 1 { 
daß Niemand durch die Ausführung des Planes geſchädigt werden 


daß vom Abbruch der vorhandenen Häuſer bis zur Vollendung der 


des Flußbettes und Hafens müßten der Genoſſenſchaft als m =. b ARE 5 „ „ee darf, weil der Stadtgemeinde zur wür und dei gang ans 
ztalieder angehö PER f ; ) Dieſe Nachweiſung, ſowie die Koſtenüberſchläge können in | das Enteignungsrecht nicht fehlen würde und weil die Bedingun⸗ 2 
Mitglieder angehören. Natürlich würden die von der Genoſ⸗ der Expedition unſerer Zeitung eingeſehen werden. gen für die Gewährung von Darlehen und die Verpflichtungen der 
3 2 . * 


a Seiöte 
Unterſtadt weſtlich der Warthe gegen Ueberſchwemmungen geſchützt 
we Mit or l 0 


digen deichartigen Schutz vor Uebe e 


& 1 mit einem Kanarienvogel, 
al 


alleweil, daß ich Dirs nur geſtehe, 
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; en. 
maß Großen Gerberitrage einerſeits und 


Die Häuſer ſin 


dieſer 


beſuchte, im Sommer 
Gräbern und an irgend einem ſchönen Grab konnte ich heulen, 


. 


{ he. 8 2 
Balliichet kann der weitaus größeſte Theil der 
nahme weniger Straßen zwiſchen der Graben⸗ 
5 der Warthe andrerſeits 
erhält die Unterſtadt weſtlich der Warthe einſchließlich der Graben⸗ 
vorſtadt bis zur Halbdorfſtraße, dem Grünen Platz einſchließlich, 
bis zum Neuen Markt und der Schuhmacherſtraße ſchon vollſtän⸗ 
5 wenn nur die 
is zur Großen e e 
gen mäßig 
erforderlich, 


ee vom Feſtungsthore ab 
un 

wecke nur no 
Heel und die faule 


letztere Straße weiter bis zur Mündung der Tei 
er 95 werden. Außerdem iſt zu dem 
925 ie ſogenannte Grabenſchleuſe im 


Warte im Zuge der Grabenſtraße verſchüttet und die Wallſtraße 


am Eichwaldthor ein Wenig erhöht werden. 

Die Straßen in dem auf ſolche Weiſe eingedeichten Stadttheile 
ind regelmäßig, haben meiſt genügende Breiten und liegen durch⸗ 
chnittlich weniger als 60 Zentimeter unter dem Sochmalerfpiee. 
durchſchnittlich viel beſſer gebaut, als! 
in der Walliſchei. Faſt in allen Häuſern können ſo weit es no 
nicht 8 iſt, mit mäßigen Koſten gute e Wohnungen 
eingerichtet werden. Aber um auch in dieſem St 
men befriedigende Zuſtände herbeizuführen, müſſen die Straßen 
mit Kanälen, nach welchen die tiefſten Keller entwäſſert werden 
können, verſehen und muß ein Schöpfwerk angelegt und betrieben 
werden, um das den Kanälen zufließende Tage⸗ und Abwaſſer 
während der hohen Waſſerſtände der Warthe auspumpen zu können. 

Es genügt, die Grabenſtraße und Gr. Gerberſtraße nur ſoweit 
aufzufüllen, daß die Kronen der Fahrdämme in der Höhe des 

öchiten Waſſerſtandes vom Jahre 1855, welcher auch in den letzten 
eiden 725 annähernd erreicht worden iſt, liegen. Denn wenn 
das Waſſer noch höher ſteigen ſollte, können leicht und ſchnell auf 
dieſen breiten Straßen Erdwälle aufgeworfen werden. Die Bür⸗ 
gerſteige an beiden Seiten können etwa 25 Zentimeter niedriger 
als die Krone des da rdammes liegen bleiben. Wenn in dieſer 
Weiſe verfahren wird, dann wird die Auffüllung in beiden Straßen 
bei den 8 Häuſern den Fußboden des Erdgeſchoſſes er⸗ 
reichen. Umbauten der Wohngebäude werden hier alſo nur in 
ſeltenen Fällen nöthig ſein. Meiſtens wird es genügen, die Keller⸗ 
eingänge zu verändern, vor den Kellerfenſtern Lichtſchächte an⸗ 
ulegen oder die vorhandenen Lichtſchächte zu erhöhen und die 

auſer durch Iſolirmauern vor der Feuchtigkeit der Erdaufſchüttung 
zu ſchützen. 

Nach dem n e würde die Erhöhung der Straßen, 
Verſchüttung der faulen Warthe an zwei Stellen, die Kanaliſirung 
und die Anlegung des Schöpfwerkes 503 827 Mark oder rund 
500 000 Mark koſten. Die e der Mittel zur Verzin⸗ 
fung und Tilgung diefer Koſten und der mäßigen Ausgaben für 

en Umbau der Häuſer, welche auf ungefähr 300 000 Mark anzu⸗ 
ſchlagen ſind, werden den Eigenthümern, welche dafür vollkomme⸗ 
nen Deichſchutz und eine gründliche Entwäſſerung ihrer zahlreichen 
reich werthvollen Grundſtücke erhalten, nicht zum Bedruck ge⸗ 
reichen. 

Die Straßen zwiſchen dem weſtlichen Wartheufer einerſeits 
und der Graben⸗ und Großen Gerberſtraße andererſeits, nämlich 
die Badegaſſe, ein Theil der Büttel⸗ und Breiteſtraße, die Schiffer⸗ 
EN Sandſtraße, ferner die Große Gerberſtraße von der Teich⸗ 
ſtraße bis gegenüber dem nordöſtlichen Ende der Sandſtraße, end⸗ 
lich eine neue Verbindungsſtraße der Großen Gerberſtraße mit den 
nordöſtlichen Enden der Schiffer⸗ und Sandſtraße, welche Straßen 
1399 Meter lang ſind, können nicht gut anders behandelt werden, 
als die Straßen in der Walliſchei. 8 

Die Regelung, Erbreiterung, Neupflaſterung und Kanaliſirung 
dieſer Straßen würde nach dem Koſtenüberſchlage 230 520 Mark 
koſten. Die Straßen haben nach ü 
2392 laufende Meter Straßenfronten. Werden die Grundſtücke 
auf 14 Meter Tiefe bebaut, dann ergiebt ſich eine Grundfläche der 
neu zu erbauenden Gebäude von 33 488 Quadratmeter. Zu 210 
Mark für das Quadratmeter berechnet, würde die neue Bebauung 
7032480 Mark koſten. Dazu die Herrichtungsloſten der Straßen 
mit 230 520, giebt Geſammtbaukoſten 7 263000 Mark. Zur Ver⸗ 
inſung dieſes Betrages mit 3½ vom Hundert ſind jährlich 254 205 
Mart, alſo für 5 Freijahre, welche hier genügen dürften, 1271025 
Mark erforderlich. Dieſe Zinsverluſte und die Baukoſten zuſammen 
ergeben 8 534025 M. Zur Verzinſung dieſes Betrages mit 3½ 
und zur Tilgung mit 1½ vom Hundert würden jährlich 416 701 
Mark, oder auf das Meter neue Straßenfront vertheilt bei 2392 
Meter Front 174,2 Mark genügen. Wie oben gezeigt it, würde 

Betrag unſchwer aus den Reinerträgen der neuen Häuſer 
gedeckt werden können. 


iejenigen 


ein 
ha 


tadttheile vollkom⸗ 9 


Abzug der 15 Eckgrundſtücke D 


Die Do: zeſtun, le bereits 

edeicht und r geringen Koften bochwaſſerfret ge⸗ 
en werden. 

ö IV. Die Schrodka. 
Die Schrodka kann, wie der Herr Stadtbauinſpektor Krauſe, 
in den Erläuterungen zur ſeinem generellen Entwurf zu Beſeitigung 
der Ueberſchwemmungen in der Stadt Poſen gezeigt hat, mit 
mäßigen Koſten eingedeicht werden. Zum waſſerfreien Umbau 
Fer traßen und Neubau der Häuſer eignet ſich dieſer Stadttheil 
eniger. , 

Behufs Ausführung des Planes müßten zunächſt ein 
Bebauungsplan und ein Ortsſtatut über die 1 e . 
der Grundbeſitzer zu den Koſten der neuen Herrichtung der 
Straßen beizutragen, ſowie über die Bedingungen, unter welchen 
Darlehne zu den Bauausführungen gewährt werden, feſtgeſtellt 
und bekannt gemacht werden. 
Behörden jährlich diejenigen Straßen bezeichnen, welche nach 
2 Jahren höher gelegt und geregelt werden ſollen. Dieſe 


ch Beſchlüſſe müßten den betheiligten Grundeigenthümern angezeigt 


und gleichzeitig müßten die letzteren aufgefordert werden, ihre 

äuſer für die neue Fluchtlinie und Höhenlage der Straße 
umbauen, beziehungsweiſe durch Neubauten erſetzen zu laſſen, 
unter Gewährung von Vortheilen, wenn die Aenderungen 
beziehungsweiſe Neubauten noch vor dem Umbau an der Straße 
ausgeführt werden. 

Auf ſolche Weiſe könnte die neue Bebauung geregelt 
und könnte eine wilde Bauſpekulation und das folgende plötz⸗ 
liche Sinken der Miethspreiſe verhindert werden, welche 
Erſcheinungen ſicher bevorſtehen, wenn dereinſt, nach dem 
weiteren Ausbau der äußeren Befeſtigungslinie die Rayon⸗ 
beſchränkungen innerhalb der letzteren plötzlich aufgehoben 
werden ſollten. Je mehr Raum zum natürlichen Wachsthum 
der Stadt im Innern derſelben geſchaffen wird, deſto leichter 
wird die plötzliche Erweiterung der äußeren Zwangsjacke über⸗ 
wunden werden können. 


Amtliches. 

Berlin, 1. Juli. Der Poſtinſpektor Siebliſt und der Tele⸗ 
graphen-Inſpektor von Borries in Berlin find zu Geheimen expe⸗ 
rds Sekretären und Kalkulatoren im Reichspoſtamt ernannt 
worden. 

Der König hat den Regierungsrath Gerling zu Schleswig zum 
Ober⸗Regierungsrath und den bisherigen Phyſikus des Manns⸗ 
elder Seekreiſes Dr. Pippow zu Eisleben zum Regierungs- und 
Medizinalrath ernannt; ſowie dem Landrath von Korff zu Diepholz 
bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſt den Charakter als 
Geheimer Regierungsrath, dem Polizei⸗Inſpektor von Oerthel in 
Breslau aus Anlaß ſeines Ausſcheidens aus dem Amt den Charakter 
als Polizeirath, und dem Eiſenbahn⸗Sekretär Wolſcht in Frankfurt 
a. M. bei feinem Uebertritt in den Ruheſtand den Charakter als 
Rechnungsrath verliehen. h 

Der König hat die Wahl des der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
waltung angehörigen Regierungsraths Schmiedeck zu Berlin zum 
Direktor der preußiſchen Zentral⸗Boden⸗Kredit⸗Aktien⸗Geſellſchaft 
zu Berlin beſtätigt. 

Der Regierungs- und Medizinalrath Dr. Pippow iſt der könig⸗ 
lichen Regierung zu Erfurt überwieſen worden. Den Oberlehrern 
Meyer und Dr. Berndt am Gymnaſium zu Herford iſt das 
Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. Der ordentliche Lehrer 
r. Ilgen am Gymnaſium zu Sorau iſt zum Oberlehrer an der⸗ 
ſelben Anſtalt ernannt worden. Die e 3 des ordentlichen 
Lehrers Flindt an dem in der Entwickelung begriffenen Real⸗ 
gymnaſium in Charlottenburg zum Oberlehrer iſt ann worden. 

Bei dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten iſt der Regierungs⸗Sekretär Keiler zum Geheimen 
expedirenden Sekretär und Kalkulator ernannt worden. 


Deutſcher Reichstag. 


31. Sitzung vom 1. Juli, 1 Uhr. 
Zur Berathung ſteht zunächſt die erſte und zweite Berathung 
des Entwurfs betr. die Konſulargerichtsbarkeit in Samoa. 
Auf Antrag des Abg. Dr. Hammacher (ntl) werden in 
Art. 1, wonach die dem deutſchen Konſul in Samoa zuſtehende Ge⸗ 


n Achte 
PR ULEB DI 
voll tandta | Ueb 


Sodann müßten die ſtädtiſchen 1 1517 M 


dcn u e 
ehr 8 89 wird h 1 08 
Die Vorlage wird hierauf ohne weitere Debatte ä 
nach den Veſchläſſen der Kommiſſion, alſo auch — — 

der Dienſtprämien für Unteroffiziere, angenommen. 


8 fol A Ae en ibi 
ie Wahlen der Abgg. m (Elberfeld), Samhammer, 
Uhlendorff, Hacke, Raeithel Ff , Beate Haberland, man 
Dr. Virnich (Bentr.), Schneider, v. Reden (nl), Frhr. v. Minni- 
erode, Graf v. Dönhoff⸗Friedrichſtein (konf), Frhr. v. Unruhe⸗ 

omſt (Rp.), v. d. Decken, ved. Schulenburg⸗Hehlen (Deutichhann.), 
v. Rozyeki (Pole), Werner (Antij.) werden für giltig erklärt, zum 

heil mit Reſolution auf Unterſuchung vorgekommener, aber für 
den Ausfall der Wahl nicht 2 Unregelmäßigkeiten. 
Die Wahl des Abg. Pickenbach (Antiſ., 1. Heſſen) beantragt 
die Kommiſſion mit Rückſicht auf mehrere Wahlanfechtungen, zu 
benninuban. Abg. Böckel G 6 

in Antrag des Abg. Böcke ntiſ.) auf Giltigkeit ärun 

der Wahl findet nicht die hinreichende Ünerithgunge * 
„Abg. Böckel (Antif.) bemängelt die ungerechtfertigten Auf⸗ 
une antiſemitiſcher Verſammlungen in Heſſen. Die Freiheit 
der Wahl ſei e der heſſiſchen Behörden den Antſſemiten 
egenüber nicht reſpektirt worden. Beſonders hätte auch die freiſinnige 
Partei Wahlbeeinſſungen zu Ungunſten der Antiſemiten 
zu Schulden kommen laſſen, der Bürgermeiſter der Provinzial 
hauptſtadt habe ſeine Kollegen für Dr. Gutfleiſch zu ſtimmen auf⸗ 
8 Das heſſiſche Amtsblatt habe ſich Gehäſſigleſten und 

rohungen erlaubt. Daß Unregelmäßigkeiten bei der Wahl 
gekommen ſeien, habe auch der erſt gewählte Dr. Gutfleiſch ſelbſt 
anerkannt und daher das Mandat für einen andern Wahlkreis an⸗ 
genommen. Die antiſemitiſchen Agitatoren ſeien von der freifinni- 
gen Gegenpartei thätlich angegriffen und mehrfach mit Steinen ge⸗ 
worfen worden. 

Nach Bekanntwerden der Wahl Pickenbachs konnten die An⸗ 
hänger ſeiner Partei nur durch die Polizei vor Steinwürfen und 
Meſſerſtichen geſchützt werden. Er habe an dieſem Tage zur Ruhe 
gemahnt, nach ſeiner Abreiſe aber ſeien zwei vom Bahnhof zurück⸗ 
kehrende Parteigenoſſen von einem Haufen von Strolchen unter 
Anfüsrung eines Juden in feiger Weiſe überfallen und der eine 
mit 32 Meſſerſtichen mißhandelt worden. 

Abg. Dr. Gutfleiſch (dfr.): Der Vorredner hat eine Reihe 
von Dingen zur Sprache gebracht, die auf die vorliegende Wahl 
keinen Bezug haben. Es iſt nicht richtig, daß von den beijiichen 
Behörden irgendwie ein unberechtigter Ein auf die Wahl aus⸗ 
geübt iſt. Ausſchreitungen werden von der iſchen Regierung 
nicht gebilligt. Wir erfreuen uns eines freien Verſammlungsrechts 
in Heſſen, und ein Mißbrauch des Geſetzes findet nicht ſtatt. Auch 
bei dieſer Wahl iſt im allen geſetzlich verfahren worden. 
Es wurde allerdings von der heſſiſchen Regierung nicht gerne ge- 
ſehen, daß die antiſemitiſche Agitation eine leidenſchaftliche Erre⸗ 
gung im Wahlkreiſe hervorrief, aber es ſind keine Anweiſungen 
ergangen, daß antiſemitiſche Verſammlungen verboten werden ſoll⸗ 
ten. — Der dem Bürgermeiſter von Gießen gemachte Vorwurf iſt 
ganz unberechtigt. Derſelbe hat an ſeine Kollegen im Kreiſe nur 
darum 8 weil er beſorgt war über die beſondere Art der 
antiſemitiſchen Bewegung. Er iſt gar nicht freiſinnig, ſondern ab⸗ 
ſolut parteilos und nur beſorgt, den Frieden zu erhalten. Eine un⸗ 
geſetzliche Beeinfluſſung hat er nicht geübt. 

In Bezug auf die hier allein in Betracht kommende zweite 
Wahl bin ich uber die behaupteten Angriffe auf antiſemitiſche Agi⸗ 


vor⸗ 
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Im Kampf um's Glück. 
Eine Alltagsgeſchichte von George Stockh auſen. 
(Nachdruck verboten.) 


„ . . . Du, als Mädel habe ich rieſig viel Sinn für 


5 Blumen gehabt und in Graz vor meinem Fenſter bis oben⸗ 


dazwiſchen hing ein 


hin eine Stellage voll Blumen gehabt, 
ich glaub' es war ein 


er Spatz — na is alles eins — Natzi hieß er und mein 


% Jubling war er und vor anderthalb Jahr ſtarb er erſt. Jetzt, 


hab' ich kein Glück mehr mit 


eit ich von z'Haus fort bin, 
Weißt's, 


lumen — iſt doch eigen, und liebe Blumen ſo. 


icch glaub': ich hab' keine Zeit gehabt bei die vielen Kinder 


und da iſt's natürlich, daß d' Bleamerl'n eingehen, gelt? — 
— — Dann war eine Zeit wo ich mit Leidenſchaft Gräber 
natürlich, da ging ich zwiſchen den 


Und unglücklich verliebt war ich 
der Natzi hieß nur Natzi 
weil ich damals von Weitem, vom Schulgang her einen Stu⸗ 
denten liebte, der Ignaz hieß. Es war ſehr ſchön. Der arme 
Kerl, wenn er eine Ahnung gehabt hätte, daß ihn das magere 
braune Ding angeſchwärmt hat. Ich war ſehr häßlich, ſo 
daß die Eltern desperat waren weil's mich Alle ſo bedauerten; 
pur ein Kamerad von meinem Vater ſagte: „Laßt's das 
Mädel in Ruh die wird noch mordsſauber, die feſche Figur 
und die Aug 'n 

Es iſt der einzige Brief, den ich von den vielen noch 
beſitze, welche Malei mir ſchrieb; er iſt vergilbt und brüchig, 
ich habe ihn oft in Händen gehabt — er war der erſte! — 
Der Kamerad des Alten hatte Recht behalten: Sie war 
mordsſauber geworden und die Augen — ſie waren das 
ſchönſte an ihr, ſo ſchön das ganze Weib war. Ich lernte 
ie im Thiergarten kennen, ſie hatte ein ganzes Rudel Kinder 

u ſich. Sie ſtellte damals fo ein Mittelding zwiſchen Kinder: 


wie närriſch, ohne Grund. 


mädchen und Gouvernante vor. — Du lieber Gott, das ſind 
nun wohl dreißig Jahre her, aber ich ſehe ſie noch wie leib— 
haft vor mir, die Erinnerung iſt geweckt, da ich nach vielen 
Jahren an derſelben Stelle jetzt, zur ſelben Jahreszeit, ein 
gleiches Bild ſah. Da wurd' es mir, heut' zum erſten Male, 
ganz klar, wie alt ich ſei, und da ich Einſiedler Niemanden 
zu fürchten habe, der mal einſt in meinen Papieren blättert, 
will ich mir's von der Seele ſchreiben; es drückt mich. 
Warum gerade heut? Ich weiß nicht, aber jedenfalls heut' 
ſo gut wie ſonſt. 

Wozu ichs überhaupt ſchreibe? Nun, vielleicht iſts 
einem Jüngern, der davon erfährt, ne gute Lehre: Zugreifen 
ſoll man, wann man das Glück nur ſpürt und nicht zuwarten 
bis es ſich deutlich offenbart! Nur Wenigen zeigt ſichs in 
aller Deutlichkeit, die Minderbegünſtigten ſollen ſelbſt das 
Wehen ſeiner Flügel zu nutzen ſuchen. g 

Der ea ſah damals nicht viel anders aus wie 
heute, weniger ſauber die Anlagen, weniger modern die Bänke, 
aber die Hauptſache wie jetzt und vor allem die lebendigen 
Kinderſchaaren — ich merke keinen Unterſchied; die Venus iſt 
dieſelbe, und alles ſcheint mir wie damals. Dort lernte ich 
Malei kennen. Sie mußte Jedem auffallen, die ſchöne volle 
Geſtalt mit dem ganzen Reize der Jugendlichkeit, ſo ſtand ſie 
inmitten ihrer Zöglinge, es waren ihrer ſechs bis acht, und 
erinnerte an Werthers Lotte. Unſere Bekanntſchaft war leicht 
gemacht: Ich war in Oeſterreich gereiſt, da fand ich bei ihrem 
arsgeihpruchenen Wiener Dialekt ſchnell nach den erſten Worten 
einen Anknüpfungspunkt und meine reſpektvolle Behandlung, 
ich übte ſie allen Frauen gegenüber, halfen zum Weiterkommen. 
Und ſie zwang Einen zur guten Form, es war ganz merk⸗ 
würdig. Sie gab ſich frei und ungenirt und ſprach rückhalt⸗ 
los über ihre intimſten Familienangelegenheiten, und trotzdem 
fand man ſich kühler behandelt als im Salon einer eben vor⸗ 
geſtellten Ballbekanntſchaft gegenüber. Wir wurden alſo leicht 


intim und waren es doch eigentlich wieder durchaus nicht. ſprach fie wann ich fie jo zufällig traf. 


Sie plauderte von zu Hauſe; von dem Vater, einem vom 
Feldwebel langſam zum Major, jetzt a. D., avanzirten Trou⸗ 
pier, von den kleinlichen Verhältniſſen daheim, von Schulden 
und Noth und Sorgen, die ſchwer errungene Stellung zu be- 
haupten, und daneben wieder von vielem Glück und großer 
Seligkeit daheim bei den Eltern. Ihre ee löſte 
mir die Zunge und wir tauſchten ſo im Wechſelgeſpräch liebe 
Jugenderinnerungen aus und ſtanden uns in knapp zwei 
Stunden näher als ſonſt in Jahren; ſie gab ſich frei und 
offen, und zwang mich Gleiches zu thun. 

Wir wurden bekannter noch als zuerſt, wir trafen uns 
oftmals und es entſpann ſich ein zartes, feines Band, das 
uns feſſelte. Sie war in einem großen Hauſe als bonne 
supérieure — die Mode ſich ſolche Bedienſtete zu halten 
war damals neu — und hatte fünf Kinder zu verpflegen, 
dieſe liebte ſie abgöttiſch und ſorgte mit rührender Behut⸗ 
ſamkeit; ſie war wie zu einer Mutter geboren. Daheim hatte 
ſie als Aelteſte nachgeborene Geſchwiſter zu pflegen gehabt 
von kleinauf und das war ihr zweites Sein geworden, für 
Unmündige zu leben; ſo pflegte ſie jetzt Fremder inder 
weiter als ſei es ihr Fleiſch und Blut. Sie war von Hauſe 
fort, da die Eltern ſie entbehren konnten und ſie neben ihrem 
Unterhalt noch manches für die Ihrigen erübrigen mochte. 
Ich erzählte ihr von meinen Kinderjahren, von den Tanten, 
die mich auferzogen hatten, da die Mutter frühe ſtarb, vom 
Gymnaſium und von tauſend Nichtigkeiten, die ſie lebhaft 
intereffirten und die ich noch ſonſt Niemandem hatte vertrauen 
mögen. Kurzum: wir fanden uns bald. 

Wir kannten uns ſchon einige Monate, da kam der 
Winter und mit ihm unſere Korreſpondenz, denn wir konnten 
uns jetzt nicht mehr nach Wunſch begegnen. Ihren erſten 
goldig⸗naiven Brief bewahre 0 noch und las ihn eben wieder, 
wie ſchon ſo oft, ſo viele, viele Male. 

ch ſah ſie auch ab und zu, ſeltener als früher, und 
Dann gab ſie mir 
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Bel einmal ſolche Thätlichkeiten ſich gezeigt haben, iſt ein 
dation bir wie die Maſſen durch die Art der antiſemitiſchen 
In einem erregt worden find. Mir find nur zwei Erzeſſe bekannt: 
nach der Wu e iſt eine Schaar junger Leute, aufgeregt durch die 
emiten Lahl in Prozeſſion triumphirend einberziehenden Anti- 
Waun mit dieſen handgemein geworden; in einem andern ein 
nigen det mit Herrn Böckel verwechſelt war, aus einer freiſin⸗ 
gen je Aammlung entfernt worden. i 
nzeinheiten des Wahlproteſtes bedürfen allerdings des 
ma bezweckt aber auch gerade die Beanſtandung. ch 
Reichs zugleich darauf aufmerkſam, daß Herr Böckel im 
Pr n aufgefordert hat, bei den Kaufleuten, die dieſen 
ni bt m. Ausübung ihres guten Rechts unterſchrieben haben, 
a ae zu kaufen. Das zeigt wiederum, daß die antiſemitiſche 
den Bod eine ganz ungewohnliche iſt, die ſich weit entfernt von 
von der ar, auf dem die anderen Parteien ſtehen, und was man 
Unrecht Behauptung halten ſoll, als fei feiner Partei irgend ein 
Ab ge — Behörden geſchehen. Sa 

g. Rickert (dfr.): Wenn Herr Böckel ſoeben feine Ver⸗ 

achtung gegen perfönlid iffe ausgeſproche f 
einen feinen erſönliche Angriffe ausgeſprochen hat, ſo kann ich 
arbeiten und 
Flugblatt vor, 
einige 90 B 


e i mit welchen Wa i iſemi 
del dec all geatbeitet Haben, ie en 
in welchem angebliche jüdiſche Güterſchlächter und 
auern, die angeblich von Haus und Hof getrieben ſind 
namentlich angeführt find. Wie ſteht es aber mit der Richtigkeit 
dieſer Proſtriptionsliſte, die doch geeignet iſt, Haß und Erbitterun 
in weiten Kreiſen hervorzurufen? Genauere Nachforſchun 2 
haben bis jetzt ergeben, daß im eier Liſte der Güterichlächter 
14 doppelt angeführt und 70 Chriſten find, jo daß nur 92 übri 
bleiben, von denen bei 30 amtlich nachgewiesen ist, daß die in 
dieſem gemeinen und erbärmlichen Flugblatt th ft 1 3 2 
Km one nz + Dan egriffen find (Oöt, bört ! inte), 
ühet einzelne di N r f 3 
& Ham he um freiwillige Verte aus denen hervorgeht, daß 
Zwangsverkäufe durch i aus r 
ie 98 Bauern ſind, ſoweit bis jetzt geführt find. In Bezug auf 
durch jüdiſche Schlächter aus dem Erbe lter deter üt, 34 nicht 
ein a derſelben ekiſtirt gar nicht rbe ihrer Väter vertrieben ; 
unabgeſchlachtet auf ſeinen Gütern cn anderer lebt noch heute 
ſolchen 290 en kämpfen, ſoll rn. Heiterkeit.) Diejenigen, die mit 
leſe Kampfssmeth, ſich nicht als unjchufbig Verfolgte 
toben Kreiſen der Bevöler ode muß Haß und Erbitterung in 
die Pflicht aller, die es w ung hervorrufen, und es iſt deshalb 
Unweſen mit aller Kraft aldeg Bei Mateufaube meinen, dieſem 

Abg. Dr. Böckel. Se ä 

mößigteiten a de : an) habe doch nachgewieſen, daß Unregel⸗ 
im utiſemiten vorgekommen ſind. Wir Anti⸗ 
5 mer ruhig verhalten (Lachen links). Die Un⸗ 
mit dem Auftreten der Gegner. Von der 
ralen ein Lied an f eutſchfreiſinnigen wiſſen auch die Natianallibe⸗ 
Volk erbitten > 5 Nicht wir, ſondern die Juden haben das 
chen Wucherers ordeck hatte ein Bauer die Frau eines jüdi⸗ 


g ermordet, wei 
Hof pertrieben war weil er von dem 


hriſten 


de uden von Haus und 
Beil mern Kr Das Volk hat dem Mörder Ovationen zu 
der Se aſſen Seit unſerem Auftreten iſt etwas Aehnliches 
A uicht Be in Nordeck nicht vorgekommen. Das Boykottiren 
In Bezug aaf die e öchte ich — — von den rg 
möchte i i 

den * eine Klage chen bat r 

g. Liebermann v. S b iſemit): Die Ei 
wenden U v. Sonnenberg (Antiſemit): Die Ein⸗ 
Bunt nich 277 Sher Rickert gegen die lange Liſte ſind nur Be⸗ 
e Angaben. i ; 

ig 98 . hat niemand geklagt? Daß auch 
bung von Strohmännern. Die & 


Aufregung, berden ſich als 


S . 8 
die et guben, o, die die Araber nach Major Liebert 


die Sreijinnigen veranlaſſen 


Tänzchen wagen, wir ſpielen a ollen Sie (na 


Die Wahl wird hie e iſſione 
gegen die Stimmen 125 enten 3 Bonfernctoes 


eanſtandet, ebenſo 
Eine Reihe von U 


lichen Bericht 8 2210 g ! 
egierung ” weiteren Been (Berichterſtatter Witt (Ztr.) der 


Samoa, Rachtrdasega Mittwoch 10 Uhr (Konſulargerichtsbarkeit in 


nach langem Bitten 
te mir einen Kuß, e 


nicht — mir meine damalige beſcheidene Stellung 


und verpa : 5 
von meinen paßte mein Glück 


und meinte einmal 


Du wirſt's wohl b if i 4 
Biss eſſer wiſſen was ſein muß. 
Zeilen: en fam 


es wär' Niemand krank 


Sorgen aus und war 


5 : 
elbſt nannte „vernünftig“, wie 


1 Antworten konnt' ich ihr nicht, fie 
haben würde, greiben verboten, bis fie mir Nachricht gegeben 
vergingen wohl En „Ihren Leuten“ von mir gebeichtet. Es 
und lieb aber gan et. Wochen, da kam neue Nachricht, gut 


önnts noc „„Ich mö ink b 
ofort, dann könn möchte ſofort hinkommen, aber 
Er haben — ws gut gehen; dann könnt' ich ſie wohl 


Pr 8 jetzt noch öcht tu 
9 möchte! 

nach = hr 1 Tages ſollt' ich für unſer Geſchäft 
ewi 8 ind gehen, auf zwei Wochen nur, es war ein 
Folgen schen lang und ehrenvoller Auftrag für mich, wie ich 
an ange ersehnt. Ich berichtete ſofort ausführlich 
baldige H. ich ſchrieb ihr über meine Pläne und die nunmehr 
Adref e Hoffung unſeres Glückes, ich gab ihr meine Londoner 
se an und kröſtete fie mit vielen Worten wegen der kur⸗ 
den aogerung. Dann reiſte ich getroſten Muthes ab. Aus 
. nn wurden ſieben, aber ich kam auch mit ſchönen 
Onnte n zurück, hatte auch ehrlich für mich verdient und 
= e nun ſchon daran denken, einen eigenen Hausſtand zu 
ü nden; mein Erſpartes war nunmehr groß genug, um uns 

r die erſten Jahre geſichert zu glauben „ 


f ar in hn jonde dis artei es ſich zur Ehre| 
aß jeßt auf einm im Rahmen der ſachlichen Rede zu kämpfen, und 


An d. 


* 


ö 
Maltzahn, ihm neue Steuervorſchläge zu machen, 
hat den Konſervativen den Schlaf geraubt. Neben den allge⸗ 
mein politiſchen Zwecken, die ſie mit der Anſtrengung ihrer 
ſteuerpolitiſchen Phantaſie verfolgen, kommt es für fe noch 
darauf an, dem ehemaligen Fraktionsgenoſſen und konſervativen 
Budgetredner aus der Verlegenheit zu helfen. Scheitert der 
Staatsſekretär v. Maltzahn, dann ſcheitert in ihm auch der 
konſervative Parteimann. Das muß natürlich verhindert 
werden, koſte es, was es wolle, zumal in einem Augenblick, 
wo die Sonne Miquels heller als je ſtrahlt. Die Konſerva⸗ 
tiven werden ſich hüten, ſchon jetzt zu ſagen, daß ihnen der 
neue Finanzminiſter unbequem iſt. Sie warten erſt ſeine 
Thaten ab, und warum ſollten ſie ſich auch vor der Zeit 
feindſelig zu ihm ſtellen. Aber ob feindlich oder freundlich, 
der Schatzſekretär jedenfalls iſt durch den eingetretenen Per⸗ 
ſonenwechſel nicht befeſtigt worden. Hilfe kann ihm nur kom⸗ 
men, wenn er ſich aus dem unerfreulichen Zuſtand der Verle⸗ 
genheit herausfindet, die ſeine Reden im Reichstage wie in 
der Militärkommiſſion gezeigt haben. Das Heilmittel ſcheint 
jetzt gefunden. Die Konſervativen haben über neue Steuern 
nachgedacht, gewiß ſehr tief und angeſtrengt, wie das ſo ihre 
Art iſt, und ſie haben gefunden, daß es gut ſei, wenn die Börſe mehr 
blute. Einer der antiſemitiſchen Abgeordneten, die ſich von den 
Konſervativen nur durch eine etwas andere Schattirung der 
Farbe, nicht durch die Farbe ſelbſt, unterſcheiden, hat kürzlich 
im Reichstage den genialen Gedanken geäußert, man möge die 
Börſenſteuer doch einfach verdoppeln, das Geſetz könne bis auf 
die Ziffern daſſelbe bleiben, und der Ertrag würde ſich durch 
die einfache Aenderung ebenfalls ſofort verdoppeln. So 
huſarenmäßig bequem machen es ſich die Konſervativen nun 
freilich nicht. Sie belagern die Feſtung gründlich und 
methodiſch und ſie fahren zunächſt mit dem ſchweren Geſchütz 
einer Emiſſionsſteuer für ausländiſche Werthe auf. Solche 
Emiſſionsſteuer iſt ſchon ſeit Jahren das Ideal der Konſer⸗ 
vativen. Gern berufen ſie ſich darauf, daß in Frankreich die⸗ 
ſelbe Steuer beſteht und hohe Erträge abwirft, ohne allzu 
drückend empfunden zu werden. Dabei wird freilich verſchwie⸗ 
gen, daß die franzöſiſche Emiſſionsſteuer mit zu den Gründen 
gehört, die die Berliner Börſe auf Koſten der Pariſer haben 
groß werden laſſen. Das kapitalſuchende Ausland hat ſich 
von Paris weg und nach Berlin gewendet, weil es hier die 
genannte Steuer erſpart, die ja nur ſcheinbar auf den 
Emiſſionshäuſern ruhen und in Wirklichkeit von dieſen 
auf die geldbedürftigen Staaten abgewälzt werden 
würde. So gewiß ſich Vieles gegen das Eindringen 
fremder Werthe nach Deutſchland ſagen läßt, ſo würde 
die Regierung es ſich vermuthlich ſehr überlegen, wenn fie 
vor der Frage ſtände, ob ſie die Erſtarkung des deutſchen 
Geldmarktes verhindern ſoll. Daß es ſich hier um Schutz 
und Schonung werthvoller, die Allgemeinheit und nicht blos 
die Börſe berührender Intereſſen handelt, erkennen die Kon⸗ 
ſervativen ſelber an, indem ſie beſchwichtigend erklären, die 
von ihnen gewünſchte Emiſſionsſteuer werde Berlin als Anlage⸗ 
markt nicht ſchädigen. Jedenfalls werden wir im Herbſt, beim 
Wiederzuſammentritt des Reichstags, eine Börſenſteuerdebatte 
zu erwarten haben. Wir wiſſen nicht, wie ſich Herr v. Maltzahn 
zu der konſervativen Anregung ſtellt; es mag aber daran 
erinnert werden, daß die verbündeten Regierungen zu der Zeit, 
wo die jetzt geltende Börſenſteuer beſchloſſen wurde, keines⸗ 
wegs ſo radikal dachten, wie es damals die Konſervativen 
thaten, und wie ſie es heute wiederum thun. Andererſeits 
muß man ſich klar machen, daß die gegenwärtige Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstags den konſervativen Plänen nicht ungün⸗ 
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Wie e Könſſe büttden, Ro ru e og wi 
demokraten die Gelegenheit, hier einmal einen 


fröhlichen Selbäug gegen das Kapital zu 
Kleinigkeiten übrigens handelt es } 
keineswegs. Eine Gebühr von 1 Prozent hätte im vorigen 


Jahre die ſtattliche Summe von 37°, Millionen eingebracht, 


und ſie würde in den erſten vier bis fünf Monaten dieſes 
Jahres auch ſchon über 11 Millionen geliefert haben. Freilich 
kommt dabei in Betracht, daß 1889 und 1890 geradezu rieſen⸗ 
hafte Operationen zur Konverſion der ruſſiſchen Anleihen 
ſtattgefunden haben, die allein über 2 Milliarden M. betragen 
haben mögen, ein Poſten, auf deſſen Wiederkehr natürlich nicht 
in jedem Jahre zu rechnen iſt. 

— Anläßlich des konſervativ⸗ultramontanen Antrages auf 
Erlaß eines Heimſtättengeſetzes iſt folgende Auslaſſung, 
welche der Landwirthſchaftsminiſter Dr. von Lucius am 9. 
Juni, bei der Berathung über die Rentengüter, im Abgeord⸗ 
netenhauſe that, beachtenswerth: 

„Ich glaube, daß die Herren, die über die Frage der Heim⸗ 
ſtätten jetzt ſehr viel ſchreiben und reden, ſich doch in einiger Un⸗ 
klarheit darüber befinden, was ſie eigentlich erſtreben, was ſie da⸗ 
mit meinen und was ſie erreichen können. Was iſt denn die ame⸗ 
rikaniſche Heimſtättengeſetzgebung? In Amerika giebt es ein kodi⸗ 
fizirtes Recht, ein Bundesrecht überhaupt nicht. Dergleichen Be⸗ 
ſtimmungen finden ſich im Vundesrecht nur in der einen Beſtim⸗ 
mung, welche darin beſteht, daß ein amerikaniſcher Bürger, ſoweit 
unokkupirtes Land vorhanden iſt, eine Fläche von 160 Akres, das 
ſind etwa 240 Morgen oder 60 Hektar, verlangen kann, zugewieſen 
u erhalten, und daß er dieſen Beſitz erwirbt durch fünfährigem 

ohnſitz darauf und durch die Kultivirung, alſo erſt durch die In⸗ 
kulturſetzung dieſes Landes. Nun frage ich Sie, meine Herden, 
haben wir in Deutſchland irgend eine Vorausſetzung, um ſo etwas 
zu ermöglichen? Haben wir unokkupirtes, unkultivirtes, aber er⸗ 
tragfähiges Land? Es exiſtirt weder im Privatbeſitz, noch im 
Staatsbeſitz! Das kulturfähige Land in Deutſchland iſt auch kul⸗ 
tivirt und okkup irt. un jagt man weiter: die amexikaniſche 
Heimſtättengeſetzgebung verbiete die Verſchuldbarkeit. Das iſt auch 
ein Irrthum. Sie verhindert blos die r nach Bun⸗ 
desrecht ſoweit, als der Werth dieſes Neulandes, was erſt Bert 
den erſten Koloniſten kultivirt und ein Werth wird, als der We 
dieſes erſt Neugeſchaffenen durch die Kultur iſt. Unkultivirtes Land 
ohne Menſchen⸗ und Kapitalkraft hat gar keinen Werth an ſich. 
Es wird verhütet durch das amerikaniſche Bundesrecht, das für 
Verpflichtungen, die ein Koloniſt aus früherer Zeit gehabt hat, er 
dieſes Land ohne Weiteres mit Schulden belaſten oder verkaufen 
kann, und dieſe Beſchränkung der Beſitzübernahme iſt natürlich und 
ganz gerechtfertigt. Denn ſonſt würde der, dem eine Strecke Landes 
überwiejen wird, dadurch ein Geſchäft in einfachſter Weiſe realt- 
ſiren, daß er es weiter verkaufte oder mit Schulden belaſtete. Das 
iſt, was in Amerika Bundesrecht iſt, und im Uebrigen bietet in 
den einzelnen Bundesſtaaten das Staatsrecht eine recht außer⸗ 
ordentlich große Mannigfaltigkeit, die ich in erſchöpfender Weiſe 
darzulegen hier wohl nicht in der Lage ſein würde. Aber der 
Grundzug der eee hat weiter keinen anderen Begriff, als 
den unſere Geſetzgebung über die Zwangsvollſtreckung auch enthält, 
daß von einer Zwangsvollſtreckung, von einem Zwangsverkaufe 
gewiſſe Vermögenstheile ausgeſchloſſen ſind, ſogar nicht einmal in 
dem Umfange wie in Deutſchland. Was zur nothwendigſten Be⸗ 
kleidung, zur Fortführung der Wirthſchaft gehört, alſo wie Acker⸗ 
geräthe, ein mäßiges Inventar, was hier nicht exigibel iſt, das iſt 
in Amerika zum Theil auch der Exekution unterworfen: weiter 
geht aber dort die Geſetzgebung im Schutz der Schuldner auch 
nicht. Im Uebrigen erſtreckt der Begriff der Heimſtätte ſich keines⸗ 
wegs allein auf ländlichen Grundbeſitz, ſondern gilt ebenſo für ſtäd⸗ 
tiſchen Beſitz, für ein Wohnhaus gerade ſo gut, wie für eine Strecke 
Kulturland .... Jede Beſchränkung der Verſchuldbarkeit iſt eine 
Beſchränkung der Kreditfähigkeit doch zweifellos, das iſt identiſch. 
Alſo, wenn man zum Erwerb des Grundbeſitzes einerſeits Kredit 
bedarf, dann muß man die Kreditfähigkeit nicht beſchränken, ſondern 
man muß ſie, ſoweit zuläſſig, erleichtern. 

Köln, 1. Juli. An der heutigen Hauptverſammlung der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft nahmen mehrere hohe Staats⸗ 
und ſtädtiſche Beamte, der Erzbiſchof, zahlreiche Offiziere und ein 
ſehr gewähltes Publikum Theil. Die Galerien waren von Damen 
beſetzt. Staatsminiſter a. D. Hoffmann begrüßte als Vorſitzender 
die Verſammlung und ſpendete Major v. Wißmann und deſſen 
Verdienſten, hauptſächlich um die Unterdrückung des Sklavenhan⸗ 


ſtig iſt. Die Ultramontanen find jo wenig Freunde der Börſe] dels, hohes Lob. Die Verſammelten ehrten Wißmanns Verdienſte 
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Im Trubel der Geſchäfte hatte ich drüben weniger darauf 
geachtet, daß Malei nichts von ſich hören ließ; erſt auf der 
Rückreiſe fiel mir dieſes Schweigen ſchwer aufs Herz und da 
ich auch daheim nichts von ihr fand, kam mir wie ein 
ſchmerzhaft blendender Blitz der Gedanke an ſchwarzes Unheil. 
Ich entſchloß mich ſchnell, nahm Urlaub und fuhr nach 
Steiermark — ich hatte recht geahnt, es war traurig, jammer⸗ 
voll traurig, was geſchehen war. 

Mein Schatz war nach Hauſe berufen worden, weil ſich 
ein Freier gefunden hatte, ein älterer Mann, aber reich, ſehr 
reich und den Eltern des armen Kindes wohl anſtehend. Er 
kannte das Mädchen von früher her, ſie war ihm ſchon da⸗ 
mals in die Augen geſtochen; doch da war er noch nicht frei. 
Jetzt war er Wittwer geworden und verlangte ſtürmiſch nach 
der Ehe mit Malei. Er that dies in allen Ehren, aber auch 
mit gewichtigem Nachdruck, der Vater war ihm noch pekuniär 
verpflichtet, er hatte Penſionsquittungen bei ihm verpfändet 
und auch ſonſt noch Wechſelſchulden, die derſelbe Mann an 
ſich gebracht hatte; ſo konnte der harte Gläubiger ſeine Frei⸗ 
werbung gut unterſtützen und er that es redlich. Alles dies 
hatte mein Lieb voller Schrecken erfahren, ſie hatte mit dem 
Geſtändniß unſerer Liebe geantwortet. Trotz aller ſeiner Be⸗ 
drängniſſe war der Alte gütig gegen ſein Kind geſinnt und 
hatte in unſeren Bund gewilligt, wenn ich käme, Malei zu 
holen; doch ich ſolle ſofort kommen — aber ſofort. Zu ſtolz, 
mir alle Einzelheiten zu berichten, zu ſtolz, weil ſie glaubte, 
ich möchte meinen, ſie wolle mich alſo zwingend beeinfluſſen, 
hatte das arme Kind mir jenen lakoniſchen Brief geſchrieben. 
Und ich war nicht gekommen! N 

Sie nahm die Mittheilung meiner Reiſe als eine Aus⸗ 
flucht, bittere Zweifel ſtiegen in ihr auf und wurden gern 
von den Eltern unterſtützt, die nun eine willkommene Erlöſung 
von allen Sorgen in der Heirath mit jenem Manne ſahen; 
hatte dieſer doch für den Hochzeitstag Quittung über alle 
ſeine Forderungen zugeſagt. Malei kämpfte einen bitteren 


Kampf, ſie unterlag. Gebrochen berichtete mirs der alte Vater, 
als ich vor ihm ſtand, wie ſein Kind gerungen, und ver⸗ 
zweifelnd verfluchte er ſein Loos und klagte ſich an: er ſei 
an Allem Schuld und habe das doch wahrhaftig nicht voraus⸗ 
ahnen können. Das Kind ſei nach wenigen Tagen zu ihm 
gekommen und habe ihm todtbleichen Angeſichts aber mit 
feſter Stimme geſagt: „Ich nehm ihn, den Andern.“ 

Schnell war der Freier in Kenntniß geſetzt und ſchnell 
hatte der reiche Mann, der ſein Glück auf der Stelle ein⸗ 
heimſen wollte, Alles geordnet und hatte Dis enſe erlangt 
und die Trauung zu beſchleunigen gewußt. Wenige Tage 
vor meiner Ankunft hatte ſie ſtatt gehabt und dann wars 
geſchehen — das Andere, das jo unjagbar traurige. Am 
Morgen nach ihrer Hochzeit war Malei aus ihrem neuen 
Heim fortgegangen, wie fie geſagt hatte, um einen Sprung 
zu ihrer Mutter zu machen, und am Abend ſchon trug man 
ſie wieder dahin zurück — ſie hatte ſich unter einen Bahnzug 
geworfen een 

So erzählte mir's ihr Vater und wies mir mit zitternder 

and ihren letzten Gruß, den ſie ihm geſandt: ein kleiner 
er mit Bleiſtift geſchrieben. Darauf ſtand: „Verzeih' 
mir's, heiliger Gott, und Du Vater und Du Mutter. Aber 
ich kann nicht anders. Mir grauſt vor dem Leben.“ 


bin nicht daran geſtorben, ſo ſehr es auch zuerſt an 
mir 5 ich habs überwunden. So lebe ich noch heute 
und bin jetzt reich; ich arbeitete um zu vergeſſen und er⸗ 
arbeitete mir das früher ſo heiß erſehnte Geld. Aber ich bin 
einſam und allein und bisweilen habe ich noch heute arge, 
arge Gedanken. Nun, bald wirds ja wohl auch überſtanden 
ſein — auch mir grauſt's recht oft vor dem Leben. Der 
Alte und ich — wir waren Beide unſchuldig und doch auch 
wieder recht, recht ſchuldig . 
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u unternehmen. Um 
ſich bei der Emiſſionsſteuer 


E men worden. Die bis jetzt noch unermittelt gebliebenen 
. ſchlugen mit ihrer Beute den Weg nach dem Kernwerk ein. 
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Erheben r von ben Stben, die Rotonintgefenicaft 5 denſelben 
ihrem Ehrenmitgliede ernannt. — Major Liebert, ſehr ſympa⸗ 
iin begrüßt, 5 ſodann über die militäriſche Lage 
Oſt⸗ Afrika, nachdem er Major v. Wißmann entſchuldigt, 
5 ein Fieberanfall urückgehalten habe. Redner gab in leb⸗ 
hafter Schilderun ein Bild der bekannten Vorgänge in Oſt⸗ Afrika, 
erklärte unſere Machtſtellung daſelbſt für eine glänzende; eine 
n der Schutztruppe ſei ganz unmöglich, allein — 51 wegen 
des nöthl. en Schutzes für die Miſſionäre und wegen der bisherigen 
Errungenſchaften; die drei uns zugefallenen Seen müßten von 
deutſchen Schiffen befahren werden. Redner ſchloß mit der Hoffnung, 
Wißmann werde die ar har Oſt⸗Afrikas endgiltig Bin ie 
(Lebhafter Beifall.) — Der nächſte Redner Profeſſor Fabri ſagte, 
er trete mit gemiſchten Gefühlen an eine Erörterun es 
engliſch⸗deutſchen Abkommens; das Schlimme deſſelben liege da 101 da 
Zanzibar an England, die Wal ſchbay nicht an Deutſchlan 
gefallen ſei; jetzt müſſe Deulſchland an ſeiner Küſte ein 
Gegen ngewicht zu Zanzibar ſchaffen, woraus ein bedauerlicher 
wirthſchaftlicher Kampf mit England entſtehen müſſe, in welchem 
allerdings Deutſchland ſiegen werde. Andererſeits ſei die Walfiſch⸗ 
Beh 1 Schlüſſel unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Beſitzungen, welche 
ohne die 
England werthlos ſei. Auch mit der Abtretung des Witulandes 
könne er ſich nicht befreunden, . ſei die Erwerbung der 
Inſel 3 ſehr erfreulich, 
niß zu den deutſchen Zugeſtändniſſen in Oſtafrika ſtände. Die 
nrichtung eines deutſchen Kolonialamts halte er für er⸗ 
forderlich. — Generalkonſul Vohſen erklärte, das Protek⸗ 
torat Englands über Zanzibar habe allgemein überraſcht; die 
deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft habe jedoch das feſte Vertrauen 
zu der Regierung, daß dieſelbe gehandelt, wie fie es fürs Beſte 1 
gehalten. gland ſei wohl das x gangsrecht durch deutſches 
Gebiet zugeſtanden, nicht aber die! ran die Deutſchen könn⸗ 
ten den Handel in . bortheilßaft Aten c Bahnen lenken; 
die vereinten deutſchen Arbeitskräfte müßten ſich an der Entwick⸗ 
lung Oſtafrikas betheiligen. Die Verſammlung beſchloß hierauf, 
ein Dankestelegramm an Major v. Wißmann zu ſenden und nahm 
mehrere Reſolutionen an. it einem Hoch auf Se. Majeſtät den 
es b die Ver n beendet. 
uli. In den ſonſt auf bekanntem Standpunkte 
lee 1 855 er deutſchen N kur, 1 Re⸗ 
BER EHER wird 45 * e und eichstage der 
Dank der deutſch Kolonial dee jaat für die 
kräftige Fortführung ber auf die Bekämpfung des Sklavenhandels 
und die Förderung der Kultur in Afrika gerichteten Unternehmun⸗ 


5 gen ausgeſprochen. Anerkannt wird, daß in dem deutſch⸗engliſchen Ab⸗ 


mmen durch die ſichere Abgrenzung unſerer Schutzgebiete für deren 
Entwickelung eine nicht zu 4 ende Grundlage gewonnen ſei, 
und die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Reichsregierung die weitere 
eſtigung des Deutſchland verbliebenen Kolonialbeſitzes in die 
nehmen, und dadurch im Volke den Muth zu thatkräftiger 
etheiligung an der wirthſchaftlichen Erſchließung deſſelben ſtärken 
werde. Die deutſche Kolonialgeſellſchaft erachtet es endlich für ge⸗ 
boten, ihrerſeits unentwegt an der Förderung der ven en kolo⸗ 
nialen Intereſſen feſtzuhalten ra für die wirthſchaftliche und 
kulturelle Entwicklung unſerer Schutzgebiete mit Rath un That 


einzutreten. 
Lokales. 
Poſen, den 2. Juli. 


* Zur Erzbiſchofswahl. Im Kapitel⸗ 
faale der hieſigen Domkirche verſammelten ſich heute 
Vormittag 11 Uhr die Mitglieder beider Domkapi⸗ 
tel der . Gueſen⸗Poſen und die Ehren⸗ 
eee zur Aufſtellung der Kandidatenliſte für 


den erledi e erzbiſchöflichen Stuhl. Die Wahl 


d dur eimes Skrutinium ſtatt. Die Vor⸗ 
chlagsliſte wird Sr. Majeſtät dem Könige unver- 
züglich zur Genehmhaltung unterbreitet es 


u. Herr Polizei⸗Präſident v. Nathuſius eſtern die 
Keltung den Dienſtgeſchäfte des königlichen 1 Beh idiums in 
Poſen übernommen. Nachmittag lleß } ſich derſelbe die Bureau⸗ 
beamten der Polizei⸗Direktion und eh Vormittag die ambulan⸗ 
ten Polizeibeamten vorſtellen. 

* Beſitzwechſel. Das Vorwerk Wym yslowo bei Tremeſſen, 
Frau v. Strzetuskg gehörig, iſt durch Vermittelung des Güter⸗ 
agenten Rudolph Marquardt, Poſen, an Herrn Julius Schneider 
verkauft worden. 


—u. Straßenraub. Einer unverehelichten Frauensperſon 


{ gun hier ſind am 30. vorigen Monats Abends gegen 10 Uhr auf 


dem Gerberdamm mehrere Waſchkörbe im Werthe von zuſammen 
ungefähr ſechs Mark von einigen Männern gewaltſam fort vo 
äuber 


Vom Wochenmarkt. 


8. Poſen 
Der Zentner N 8. Mk. Hafer 8 nt. e erte 750 Mk. 
Das Schock Stro ie 30 M., einzelne Bunde 65 Pf. Der Zent⸗ 
ner Heu 1,80—2 Mark. Mit Obſt ſtanden auf dem Neuen Markte 
agen. Die Tonne Kirſchen 1,50 bis 2 Ra 
ar 


ferner reife 
Johannis⸗ 
beeren in kleinen Körben zu 1.20 —1,40 Mark. Kartoffeln auf 1 
alte 
Paar junge Hühner 80 
15 518 Er Mt. „ein junge Gans 2,75—3,50 1 0 andel 
ier 60 Pf. Das Pfund Butter 80—90 Pf. „ Pfund neue 
Sach eln 10 Pf. Das Pfund Stachelbeeren A 12 Pfennige. 
3 Er 10—12 Pf. Das Pfund Johannisbeeren 20 
Tien Pfund 1 505 ffn Ein Liter Wald⸗ 
9 9 3840 Pfg. 1 u 50 Aire Erdbeeren 50 Pf. 
Liter Blaubeeren bis 20 U Kopf Blumenkohl 15—25 
Oberrüben, ö = Bund, 10 1 


fund Feldſchoten 10—15 
— { ni 


ügel genügend. Ein 


Au Ai in den rien 
Kölber, 10 Be im 


65 bis 
bis 1 4 ae 1 war a das Ange: 
Fa en 3 Wee — bis 90 0 
Eier ennige nter dem Geflügel waren au 
Ae Paare wilde Enten angeboten, das Paar 2,75—3 M. Eine 
junge 905 2,75 bis 350 Mark. Ein Paar Hübner 80 Pfennige 
bis 3,50 Junge Tauben, ME Paar 60-70 Pfennige. Ein G 
Paar Ri "Enten 1,80—2,25 M. Kirſchen, das Pfund 10—12 Pf. 
Das Schock grüne Wallnüſſe 35—40 Pfennige. Ein Liter Wald⸗ 
Erdbeeren 30—40 Pfennige. Das Pfund große Garten⸗Erdbeeren 


Bay für uns ſo werthlos, wie dieſe letztere allein für] R 


ſchon dieſelbe im Mißverhält⸗ 0 


45—50 0 Pi Blonbeeren 15—12 Pf. Ein Liter Himbeeren 60 Pf. 
Eine Gurke 10—30 Pf. Grünzeug, Küchenwurzelzeug ꝛc. wurde 
ſpäter billiger abgegeben. 


Marktberichte. 

Bromberg / 1. Juli. me der Handelskammer. 

Weizen: feiner 180 — 185 Mark, geringer nach Qualität 
175—179 Mk., feinſter über Notiz. — Roggen nominell, 150—156 
Mk., feinster über Notiz — Brauge cfte nominell 150—160 Mark, 
afer nominell nach Qualität 
— Kocherbſen 160—170 Mark. — Futtererbien | P 

Spiritus 50er Konſum 55,50 Mk., 70er 35,50 Mk. 


Marktpreiſe zu Breslau am 1. 


Futterge te 130 — 145 Mk. — 
150 — 160 Mk. 
140 — 155 Mk. — 


Feſtſetzungen gering. el 
der ſtädtiſchen Markt⸗ e⸗ 
Deputation. at 


Weizen, weißer 
Weizen, gelber 


Gerſte 
ofen 
Breslau, 1. 1 a 
Roggen per 1000 Kilogramm —. — Er. Per 
Juli 1 0 be 891000 Alion 150 000 Gd. 050 00 149.00 
Br r. — Haf er (per 1000 Per uli 168 6 8 


Aus 152,00 Br., Sachen ber Berber 140,00 Br. — N 
ogramm) —. Per Juli 70,00 Br., S uber Otwber 56,00 
85 — Spiritus (per 100 Liter & 100 ozent) excl. 50 und 
70 Mark Verbrauchsabgabe. Per 55 (50er) 55,20 Gd., (70er) 
35,30 Gd., Juli⸗ Een 95 55,20 Gd., (70er 35,50 125 Auguſt⸗ 
September (70er) 35,40 Br. — Zink (per 50 np Ya feſt. 
enkommiſſion. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 2. Juli. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſener Zeitung.“] Der Reichstag genehmigte in dritter 
Leſung die Vorlage betreffend die Konſulargerichtsbarkeit in 
Samoa und nahm, zu dem Antrag des Bundesraths, betref⸗ 
fend das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal, den Kommiſſionsantrag an, 
die Entſcheidung über das Denkmal dem Kaiſer anheimzuſtellen. 
Darauf verlas Miniſter v. Boetticher die kaiſerliche Verord⸗ 
nung, welche die Vertagung des Reichstages vom 8. Juli bis 
18. November ausſpricht, worauf das Haus unter den üblichen 
Dankesworten an den Präſidenten und einem Hoch auf den 
Kaiſer auseinanderging. 


Straßburg, 2. Juli. Zwei deutſche Forſtbeamte er⸗ 
tappten am 28. v. Mts. im Waldbezirke bei Saales vier fran⸗ 
zöſiſche Holzdiebe, welche mehrere Bäume angeſägt hatten. 
Dieſelben flohen der Grenze zu. Auf der Flucht drehte ſich 
einer der Diebe, Namens Claude aus Houſſot, um, worauf 
einer der Förſter zwei Schrotſchüſſe auf ihn abgab und ihn 
leicht verwundete. Nach Paſſirung der Grenze beſchimpften 
die Holzdiebe die Forſtbeamten. Die Unterſuchung iſt ein⸗ 


eleitet. 

: Leeds, 2. Juli. Die durch den Streik der Gasarbeiter 
veranlaßte Heranziehung fremder Arbeitskräfte rief ernſte Ruhe⸗ 
ſtörungen hervor. Die Streikenden griffen die fremden Arbei⸗ 
ter, die Schutzleute und die Militärabtheilungen, welche die⸗ 
ſelben nach der Gasanſtalt geleiteten, an. Bei dem Hand⸗ 
gemenge fanden auf beiden Seiten zahlreiche Verwundungen 


ſtatt. In Folge des Gasmangels herrſchte Abends völlige 
Finſterniß. 


ö (per 


2 1 1 nie he 
0 — 2. Ju er Börſenbe 
Spi Gerin igt —,.— L. Regulicungspreig (50er) 56,—, 
Gaar 5510. 2 Foto 5 Faß) (60er) 56,—, e „10, Auguſt 
(0er) —.—, 8 36,10, September (50er) — er) —.—. 
ofen, 2. Juli. [Privat⸗Bericht.] W 
Spiritus feſt. auto ohne Faß Eber) 58 —, (70er) 36,10, 
uli (50er) 56,—. (70er) 86,10, en (50er) 56,—, (70er) 36, 10, 
eptember (50er) 56,—, (70er) 36,10 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in em Stadt Poſen 


vom 2. Juli 1 
ute W. m gering. W. 
. SR. N 


Gegenſtand. 


2; 


Weizen nichnigſte pro ke die 1 75 ui 
Roggen ehntier 100 — — 25 90 15 60 115 83 
Gerte eat ZI — — = 
20 20 Ken Das har Kama a Ka a Ti he 
Andere Artikel 
DEE 


ch N Mitte 
e A 
Stroh Bauchfl. 1300 1 1% 
Richt⸗ 51 5 —J 4 50 4 75 nenne. 2 
AE had] Kassa — Varuzt Io Dane ih 5 11608 1 401 150 
eu 4 501 425 Punpeff 140 1 201 130 
rbſen — 4 — — — Pamme 21 40 1 201 130 
Linſen 4— —1—| = — ISped 51 11808 1 601 1/70 
Bohnen 8— 1-11 — Butter 2200 160 190 
‚| Kartoffeln 5 4 4 50 Mind. Nieren 
0 Rindfl. v. d. | talg 1 —14— 801 — 90 
Keule v. 1kgI 1140| 1 2d 1 30 Cierpr. She] 2 40 21301 2135 


— — . — — e — 
Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
e 0 = uli. 


feine W ord. W. 
Pro 100 Kilog 
Weizen . 19 M. 60 Pi. RR 00 Pf. 17 M. 80 Pf. 
C . 
— — 2 13 * 12 50 
dae x 2 „ 20 = 15 = 90 „ — — 
artoffeln. Ben = 2 —— — 
die Nartltenniſten. 


70 
90 
70 


37 
3 
35 
35 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 2. Juli. (Zelegr. | Agentur B. Heimann, Voſen 
Weizen . g 
pr. Fe uli — —[Epiritus fe j 
eptbr.⸗Oktbr. 181 — 181 50 7er loko 85 aß 37 20 
Roggen au 70er Juli⸗Auguſt 35 80 
pr. S 157 — 158 — 170er Aug.⸗Septbr. 35 90 
eptbr.⸗Oktbr. 148 751149 — ia Sptbr.⸗Oktbr. 35 80 
Nag höher | 50er loko o. Faß — — 
r. Juli 64 50 63 80 
„ Septbr. ⸗Oktbr. 55 60 54 60 
Safer 
it 164 501166 — 


ündigung in Rog 


ſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) 140,000 Lit., (50er) —,000 Liter. 
r Mad amtlichen Rotkrungen) 1 1 v. i. 
o. r lo . 


70er lofo . 30 — 
do. 70er Juli⸗Au 35 90 35 80 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 36 — 35 90 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 35 90 35 80 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 34 10 34 — 


do. 50er lofo 


Not. v. 1. 


Sappi NL 10 501106 50 Vol 55 Pfundbr. 68 


1 
50 . 4% Pfandbif. 2 
00 338 


00 90 100 70 


Pfandbr. 98 40 
ei 102 75 


85 


uid.⸗Pfdbr 65 
102 — . * Goldrente 89 
98 30 Ungar. 
102 90 Oe 
174 8 Son 


Bi, Banknoten 234 99205 10 10 Sonde ene 
Ruſſa ruhig 


10 BdtrPfobr100 101100 — 


r A 98 90 
n en 


Marienb. Mlaw dto 64 


100 20 Juz mat Steinjalz 45 — 
119 90 Ultim 
65 90 


45 25 


Facgtau Rente 94 500 94 80 Elbe albahn „ „101 75102 — 
ſſagkonfAnl1880 96 40 96 80 Galtzier 5 90 87 
ai, 0 Pb w. Orient. Anl. 73 30 73 50 Schweizer Ctr., "147 — 17 20 
äm.⸗Anl1866157 25156 50 Se . 8. sfedl167 — 167 35 
Num 68 Unt 1880 102 — 101 808 B. Att. 167 501167 50 
Türk. 15 konſ. Anl. 18 50 18 75 1 2 7 222 — 
Vos. Spritfabr. B. A 79 10 — — Lönigs⸗u.Laurah. 149 25149 40 
Gruſon Werke 150 75150 50 Ruff B. Gußſtahl171 — 173 — 
Sr 4. 210 — 211 75 Ruff. B. f. ausw. H. — — — — 
Dortm. Ben L. A. 94 40 95 40 
börſe: Staatsbahn 102 10, Kredit 165 75, Diskonto⸗ 
Kommandit 221 50. 
Stettin, 2. Juli. (Telear. r. Agentur B. Heimann, Posen) a 
„ V. Is 
ei feſt Spiritus feſt 
189 5 5⁰ pr loko 50 M. Abg. 56 — 55 80 
ul August <| _ " — — 
eptember⸗Oktbr. 178 177 — 5, „Juli 70 M. 35 30 35 — 
1 feſt „Aug.⸗Septbr.⸗ 35 60 35 50 
159 — 158 50 
ull⸗An guſt etroleum“ 
gal unde 147 — 146 — do. per loko 11 65 11 65 
Nüb ruhig 
Te uli 64 50 65 — | Safer 
eptember-Dftbr. 56 —| 55 50 do. per loko 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eine Depeſchen 


werden im 


orgenblatte wiederholt. 


9 17 1. Juli, 8 Uhr Morgens. 


9 5 8 alb bede 
Aberdeen 5 bedeckt 
Chriſtianſund 3 wolki 
Kopenbagen 750 * J bede 14 
Stockholm. 753 WS W̃ẽ 2 wolkenlos 16 
Fe 744 S 2 bedeckt 14 
etersburg 756 SSWẽ e Hoeren ee A) 16 14 
Moskau 759 ONO 18 
Cork Queenſt. Sorfüneent| 751 N Ge — 14 N 14 
Cherbourg 747 WNW. 6 wolkig 13 
elder 745 SH 2 wolkig 14 
lt 747 O 3 Regen 13 
amburg . 747 SW 3 Regen 13 
winemünde 749 OSO 2 bedeckt 14 
e 752 I 2 Regen 16 
Memel 754 O 3 bedeckt 15 
Ar 747 SW A halb zen | 13 
ünfter . 747 S%8 Sele bedeckt 13 
Karlsruhe. 752 SW eiter 17 
Wiesbaden 750 SW 5 wolkig 15 
München 754 SW ajmolfig 17 
Chemnitz 752 SW 4woltig 16 
Berlin 750 SSO Siwoltig 17 
Wien 754 NW 2 wolkig 18 
Breslau 753 WSW Regen 15 
le dA 755 7 Rege 10 
izza * 5 7 or Almwoltig fig 18 
Trieft . OL halb bedeckt 23 
flärte, 
1 lleiſer 55 = rl, 10 1 — ſchwach, 4 — mäßig, 5 friſch, 
98 8 7 et Ak Sturm, 10 — ſtarter Sturm, 
11 heftiger 1 75 


Ueber Westend 5 a eine umfangrei 
inimum unter 743 mm über England, ſtarke 
nördöſtliche bis nordweſtliche Winde über den britiſchen 


preſſion mit einem 


cht 15 "Witterun 


iche baxometriſche De⸗ 


n Inſeln er⸗ 


re Bei ſchwgcher bis friſcher ende > fühweftfiher Luft⸗ 


ſtrömung Ga das Wetter in Centraleur 


og — 


l und veränderlich: 
deutſchen Nordſee 


faſt allenthalben iſt Regen gefallen. 
fanden Gewitter ſtatt. Paris meldet 20, RA d’Air 38 mm Regen. 
eutſche Seewarte. ; 
8 der — e. 
Poien, am 4 Juli Mittags 1,20 Meter. 
2. „ Morgens 118 = 
- wi u Mittags 1,16 = 


Nicht allein jeder Kopfſchmerz und Migräne wird durch 
den Gebrauch von . Dallmanns' Kola-Pastillen beſeitigt, 
ſondern dieſelben ſind gle 118 ein anregendes den Magen und 


die Nerven ſtärkendes Mittel 
Dieſelben ſind per € 
Rothen Apotheke und bei Apotheker * 


ſollte. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderel von W. Decker & Comp. (9. Nöſtel) in Bofen: 


Schachtel 


5 we 3 Familie fehlen 
haben DER 


